
Einleitung .

Von dem Inhalte , Nutzen und den
Theilen einer allgemeinen Logik .

§. > .
Mensch ist einer unmittelbaren und

mittelbaren Erkenntnififähig . Bey jener ist
der erkannte Gegenstand dem Bcwußtseyn selbst
gegenwärtig , und der Zustand der Erkenntnißkraft
während derselben heißt Anschauung - oder
Wahrnehmung . Die mittelbare ist hingegen
diejenige , welche allererst durch eine von dem er¬
kannten Gegenstände verschiedene Vorstellung be¬
wirkt wird . — Sich etwas durch Begriffe
vorstellen , heißt denken . Die durch eine Ver¬
gleichung und Zergliederung der Begriffe erhal¬
tene Erkenntniß wird aber die dis kursive ge¬
nannt .

i . Alle Erzeugnisse menschlichen Geistes las¬
sen sich , nach Demjenigen Unterschieds an denselben
genommen , welche ibr ^ Bedeutung als Erkenntnisse

A



betrifft , in Anschauungen , Vorstellungen
und Dichtungen eintheilen . Dieser Unterschied

ist aber kein bloß äußerer oder quantitativer , so daß

Anschauungen nur stärkere und lebhaftere Vorstellun¬

gen ausmachten , sondern ein innerer und qualitativer .

Jede Anschauung betrifft nähmlich ein wirkliches
und gegenwärtiges Einzelwesen , und ist eine solche

Erkennküß desselben , deren Inhalt nicht noch auf

Etwas bezogen wird, , das von dxm in der .Anschauung

Gegebenen verschieden wäre . Ihre Entstehung hangt
aber von Bedingungen ab , die außer der Selbstmacht
des menschlichen Geistes liegen .

Vorstellen läßt sich hingegen das Abwesende , fer¬

ner auch eben sowohl das Nichtwirkliche und Allge¬
meine , oder in mancher Rücksicht noch Unbestimmte ,
als wie das Wirkliche und durchgängig Bestimmte ,
und jede Verstellung ist das Zeichen ( der Repräsen¬
tant ) eines von ihr noch verschiedenen Dinges , aber
kein künstliches und willkürlich ersonnenes , sondern
ein natürliches Zeichen, dessen Beschaffenheit und Be¬

deutung durch die Einrichtung unsers Geistes bestimmt
ist. Dasjenige nun , woraus die Vorstellung als des¬

sen Stellvertreter bezogen wird , kann etwas Wirkli¬

ches seyn , oder nicht . Im ersten Falle wird sie eine

reale , im zweyten eine leere Vorstellung ge¬
nannt , die , wenn man '' ihr gleichwohl Beziehung
auf ein Seyn beylegt , eine Einbildung ,

' ( Hirngeburt ,
ein Hirngespinst , Schimäre ) heißt . DaS Erzeugen



deriVsrstellungqn ist übrigens der Selbstmacht un-

serS 'Oeistes oderdrm Wollen unterworfen .

Dichtungen endlich sind Erzeugnisse des Spiels
det" Einbildungskraft von Einzekrvksen, in Ansehung
lvclcher wir eh uns aiich,

^
selbst bey großer Lebhaf¬

tigkeit derselben , itoÄ) bewußt feyn können , daß sie
keine Beziehung auf die Wirklichkeit besitzen , die aber, '

vorzüglich während krankhafter Zustande der Seele ,

für Anschauungen gehalten werden .

2 . In Ansehung der Zahl der Dinge , worauf sich

die Vorstellungen beziehen , werden sie in einzelne
oder besondere Vorstellungen ( repräsentativ slu - ,

Aularis 8LU iuäiviäuLiis ) , und in allgemeine oder

gemeinsame , die auch Begriffe heißen (roprae -

xentLtio universLlls svu oo in in uni 8 , riotio , evncep -

ru8) , eingetheilt . Jene beziehen sich auf das in der

Sinnenwelt nur einmahl Vorhandene . Diese stellen
etwas vor , das mehrere Dinge als Bestimmungen
mit einander gemein haben . — Betreffen die einzel¬
nen Vorstellungen Etwas , das entweder kein Ge¬

genstand der Wahrnehmung feyn kann , oder dessen

Daseyn in der Sinnenwelt doch noch ungewiß ist , so
nennt man sie Ideen . Zu der letzten Art der Ideen

gehören besonders die Bilder und Muster von einer

Vollkommenheit , welche in der Erfahrung noch nicht

verwirklicht angetroffen wird . Sie sind vorzüglich

zur Entdeckung der an den Erzeugnissen menschlicher

Thätigkeit noch vorhandenen Mängel unentbehrlich ,
As
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und können dikzu dienen , wenn nsis anders rich «

tig entworfen , worden sind > daß diese . Erzeugnisse pr

größerer Vollkommenheit gebracht werden .

Z. ,Dac< deutsche Wort .Keqkeg ^ hat sn seinen
verschiedenen .Bedeutungen aus ^ Selbsifhätigseit

( Spontaneität , kuMiq ). dss Äeistxö, . im Gegensatz ?

gegen die Empfänglichkeit ( Rezeptjvität , xassi ») des¬

selben Beziehung , und wird zur . Bezeichnung alles

dessen gekraucht , was im Erkennen ynd Torsi eilen

aus dem Entschlüsse , es entstehen zu lassen , herrührt .

ES zeigt dah 'rp ' nicht bloß daS Vorstellen durch Be¬

griffe an , sondern auch das Deutlichmachen jeder
Art von Erksnntsiß durch das willkürliche Verwen¬

den der Aufmerksamkeit auf die Unterschiede an den

Bestandtbeilen derselben (Reflexion ) , ferner das Vor¬

stellen abwesender Dinge durch Erinnerung , desglei¬
chen alles aus Gründen herrührende Urtheilen , end¬

lich das Vorsiellen ' und Handeln nach Absicht .

4 . ' Die diskursive Erkeimtniß hat davon ihren
Nahmen erhalten '

, daß zur Entstehung derselben ein

Vergleichen mehrerer Erkenntnisse , und ein Ueber -

gang des Geistes von der einen zur andern erfodcr -

lich ist .

§ 1 2 .

Diejenige Kraft unscrs Geistes , wodurch daS
Denken hervorgebracht wird , hat man Ver¬
stand und auch Vernunft genannt. Sie ist
be» ihrer Thatigkeit eben sowohl an Gesetze ge-



knmddn '
, ' ckks

'
wl^ 'gcdö andere Kraft der Seele ,

und als wie dieMväfte aller Gegenstände in der

äußern Welt .
^

r . Werden die Wörter - Verstand und Ver¬

nunft als gjeichdeutige gebraucht ^, so -versteht man

darunter die Lche^ e alles dessen in der menschlichen
. i - - -

Erkenntniß , was nicht aus der Wirksamkeit der Sin -
. xr >,i 'u ! > i ' --- " ttnur -

ne ^ stammt . Unterscheidet man aber den Verstand
H/ . '

von der Vernlinsr,
'

so werden gemewiglich der Ver¬

nunft die Äeusierungen des Verstandes in einem Hö¬

rern Grade beyg
'
clegt , ze V . das Schließen und die

'E ^ lintniß durch ^ olgerung auS Grundsätzen . Sol¬

lst j/öÄchchetfde^ drter auf einen innern Unterschied

cher ' Quellen des Vichtsinnlichrn in Unfern Erkennt¬

nissen gehen ,
'
so muß dem Verstände die Einsicht der

Verhältnisse de^ Bestnndtheile des Erkannten , das
'
Empdrsteigen

' vom Besbndern z«m '
Allgemeinen , und

-'daAHerabsieigelldom diesem zu jenem , der Vernunft

hingegen das Bewtrßtftyn des Unbedingten und sei-

Abr Beziehung zu dem Bedingten zugeschrieben wös -

bell , Das iMedingbe ist nun entweder ein Unbe¬

dingtes dem SeyirNach ( die Gottheit ) , - oder ein Un¬

bedingtes m Ansehung - des Handels (die Frech¬

heit ) .

s .' Wodurch der Zustand mehrerer Dinge gleich¬

förmig bestimmt wirddas ist eine Regel . Kommt

der Regel allgemeine Gültigkeit zu , sd heißt sie ein

Gesetz. Dieses bedeutet also die nothwendige Weise ,



wie etwas da ist , oder da -sepq . sv^ ,,, , Die Gesc-lzedes
Verstandes styd, mithin der MMd ^Pcu etwas Noth -
wendigem in den Erzeugnissen desselben. - n -»

§. A -r - -
Iedds Vorstellen eincs '

Äinges durch Begriffeerfoddrt nne Ernhert,
^in wcMc dcr.Stö ^ ^ cö

Denkens aüfg
'
enommcn worden ^ n nm ^ ,

'
^ unb

ohne welche das Denken dc m Vc
^ssiande. nicht Ge¬

nüge thrit . Dieser Art der Einheit sindnur ^czl-lern Vorstellungen fähig , und st̂ . sst dasjef . i^ i!,was dem Verstände mc^ .gxgHe ^ Werden
sondern von ihm duxch .AMMWkeihM - tz; »
Stoffen des Denkens hervorgehradht worden seyn
tnnß . Der Vorstand kann aber , m chh., .gn ^

allen
Stoffen des Denkens nach BelÄbrwEinheit, .he-r-

. ,Vorbringen., und ist hi^bcH -M chksondcr-^ lH ŝctze
gebunden . Da nun diese . Gesetze niannichfaltig
sind , außerdem aber npch che.. rrchkigc Isnwci !-
dung derselben ostmahls -Masten Schwierigkeiten
unterworfen und verwickelt rftz so hat man die
Erforschung und Darstellung derselben znm Ge¬
genstände einer besondern Wissenschaft gemacht,
welche Logik heißt .

r . WaS Einheit , überhaupt betrachtet , sry , hat
noch niemand besser , als dadurch erklären können,
daß sie eine Abwesenheit der Vielheit ausmache . Die
Bemerkung möchte aber in Ansehung derselben nicht



überflüssig sryn , daß , wenn man ein Ding damit

versehen gedacht hat , dadurch weder die Mehrheit

der Theile desselben aufgehoben , noch auch dem Din¬

ge ein meurv Bestandthoäl bkygelegt worden ist. Alle'-

mahl wird âber durch dieselbe eine Trennung des da¬

mit Versehenen von andern Dingen bewirkt .

2. Verbindung des Mannichfaltigen wird da¬

durch zu Stande gebracht , daß man zu dem¬

selben eine Einheit hinzudcnkt . Alle Verbin¬

dung ist aber entweder Zusammensetzung (oom -

^ osirio ) , oder Verknüpfung (nexus ) . Jene ist

Verbindung ' deffen, was nicht nothwendig zu einander

gehört , und diese dessen , wgö in nothwendiger Be¬

ziehung auf einander steht . Bloße Zusammensetzung

der Vorstellungen liefert die ch)hanrasie und das Ge -

dächtniß nach den so genannten Gesetzen der Ideen -

Assoziazion ; Verknüpfung derselben hingegen ist allein

das Werk des Verstandes .

Z . Mit der Einheit , die der Verstand den Vor¬

stellungen giebt , können bald mehrere , bald wenigere

Stoffe des Denkens versehen worden feyn . Ein Ge¬

danke , oder eine Reihe verbundener Gedanken kann

daher in einer Rücksicht ein geschloßenes Ganzes , in

einer andern aber nur einen besonder» Theil von ei¬

nem größer » Ganzen auömachen .

4 . Die Einheit , welche jedes System haben muß ,

ist cs vorzüglich , welche sich nicht von selbst und ohne

absichtsvolle Thatigkeit des Verstandes einfindet .



Überhaupt liefert unser Bewußtseyn anfänglich nur
wenige « einzelne und »»zusammenhängende Erkennt¬
nisse. Diese durch richtige Folgerungen daraus zu
vermehren , und aus viele» Erkenntnissen rin an allen
seinen Theilen verknöpftess Ganzes zu verfertigen ,dazu ist verstärkte Aufmerksamkeit auf die Gesetze der
Verknüpfung der Gedanken erfoderlich . Sobald sichdaher im menschlichen Geiste das Streben nach Er¬
weiterung und wissenschaftlicher Vollkommenheit sei¬ner Einsichten in einiger Stärke eingefunden hatte ;so wurde auch dessen Nachdenken auf jene Gesetze
gerichtet , um durch die deutliche Einsicht derselbendiese Erweiterung und Vollkommenheit mit Sicher¬heit zu Stande zu bringen .

§. 4 .
Nach dieser Gränzbeftimmnng der Logik, wel¬

che sich vollkommen rechtfertigen läßt , darf man
darin keine den Verstand nach allen seinen ver¬
schiedenen Tätigkeiten , und nach allen Bedin¬
gungen und Gesetzen , unter welchen diese Thä --
ti'gkciten stehen , erschöpfende Darstellung dessel¬ben suchen . Zn ihr wird nicht diejenige Einheitund Verknüpfung erwogen , in welcher Gegen¬
stände der Erfahrung vermittelst der Naturgesetze( z . B . des Gesetzes der ursächlichen Verbindung )mit einander stehen . Sic hat es auch nicht zu
thun mit der Nachweisung der verschiedenen
Quellen , aus welchen die Begriffe , deren sich



k'er Verstand bcym Denken 5er Dinge bedieirt,
l.wrrühren . Eben so wenig ' handelt sie von ' Ms

jcnigen . ttebungcn des ^ r̂standes , wodurch Die¬

ser einer tresi'indnngendcn und vielumfajscnde«

Einsicht nach und. nach thrsihastig werden kannv

Noch weniger giebt stpan , wsr über irgend eiirelr

sinnlichen oder nichtsinulichkn^ Gegenstand und

durch welche Merkmahle derselbe,zu denken . .sey.

Ihr Zweck ist allein die Angabe der . Gesetzmä «.

stigkeir dcs Verfahrens bey allen ÄMn der Estn -

heit , welche durch den Verstand an VovstckluM

gen jeder Art h-ervorgebracht werben kann . > Zn

der Darstellung dieser Gesetzmäßigkeit soll isie.

aber den Erfodcruißcn zu einer Wisseuschaft

Genüge ' thun , - .

i . Die Abstammung des Nghmeis Lag . it . Upn,
kann keine Regel für die Destimmung drst . ZNf.

Haltes der Wissenschaft scyn, die diesen Nahmen führte

da es sogar noch ungewiß ist ., . pH Logik

in so fern dies Wort den Perstand , oder in so fern

es die Sprache — das unentbehrliche Hülssmettel
und die äußere Darstellung deS Denkens — bedeu-

let , gebildet worden sey . Don den griechischen st)hi-

losophen wurde züm wenigsten die Logik zugleich als

Anweisung zum richtigen Sprechen behandelt und da¬

her auch Dialektik ( Kunst des Gesprächs ) genannt «
— Die Wörter Versiandeölehre und Denk¬

lehre haben mit dem aus dem Griechischen abstam »



mende« Nahmen den Fehler gemein , baß sie den Ger
genstand der Logik nicht bestimmt genug anzeigfn .

Ir . Nach dein eigenthümlichen Inhalte und Zwecke
der Logik muß auch die Bedeutung des ' Behwortes
l o g i sch bestimmt Oetden . 'Man darf also

'darrin ,
ter nicht alles , tvüS ' in den Erkenntnissen aus dem
Verstände herrührt, - verstehen ; sondern es hat Be¬
ziehung auf diejenige Einheit , welche an den Stoffen
deS'Denkenö durch ' die Verknüpfung derselben vermit¬
telst des Verstandes hervorgebracht wirb . Was
die logische Möglichkeit des Denkeins ,
vvg der in den ^Lehrbüchern , der Logik so oft gespro¬
chen wird , betrifft ; - so ist sie , nach, dev -davon gege¬
benen , Erklärung , nichts - Linkeres , als hie Möglich¬
keit einer gewissen Thätigkeit des Verstandes , oder
die Vereinbarkeit solcher Vorstellungen , die sich ein-
stnd

'est istcht widersprechen -. Was inan aber das lo¬
gisch Ünmögliche ödest das logische Unding
genannt hat , ist eine dem Verstände durch seine Na¬
tur '

bersagte Verbindung '
gewisser Vorstellungen .

,Z. Es kann in der Logik auch noch von andern
Thätjgkeiten des Verstandes , als von denen , die sich
auf die an den Stoffe » . ,des Denkens hervorzubrin¬
gende Einheit beziehen , die Rede seyn ; jedoch nur
unter der Bedingung , daß jene Thatigkeiten eine
Beschaffenheit an diesen Stoffen begründen , welche
auf die im Denken erreichbare Einheit Einstuß hat ,
und solche mit bestimmt .



§
^ -' .-Die Gdfttze des Denkeiiss wtzvon die Logik

handelt , gehören zur Natur unsere Verstandes .

Niemand kann daher solch ?, mit Bewußtsein ver¬

letzen , oder absichtlich
'
denselben entgegen dcnVer -

stvtnd gebrauchen, , -im Falle bd Aach der Einheit

in seinem Denkcn ' strebt . Za ./swestit solche .auch

verletzt , worden st
'nd , so watznt"Man doch , sie be¬

folgt zu Heiden. — Zhre Grkeiintniß aber muß

dttS^rem Bewüßtfeytt desjenigen Denkens - dessen

innere Einrichtung - , (Mechanismus ) ^
'
«: ' äusnta -

chen , und aus der Einsicht geschöpft werden , daß

btt) der Abwcichukgt
'tzoli denselben den Gedariken

der verständig e 'Dttsammen Hang fehlt .
'

. Man kann Geseire befolgen , ohne wch nerselven
'k,r» - i -m l ns / ns -

. L ' st- ' l ^ ' snnu
deutlich bewußt . zu seyn , und ohne zu wissen , daß

ma
^z sie befolgt habe . . Dieß . gilt besonders auch von

den rn der Natur unserS Derstandes liegcndcn Ge-

schech Daber st-rach man oft von einer n a t ü rl l
'-

chen ^ slogllt
' Well aber ^ogchWissen

'schäft seyn muß ,

und
'
kncse niemänd " öon Natur besi^ t

'
j

^ sondltn
' '

stch
ch <: n ^ ogi k^ ' Weil aber ^ogchWissen

'schäft seyn muß .

! rss
"

rzeugen , oder von Andern ltt ^new lVD ; so hätte

ölö natürliche Fähigkeit ^ Bcgriffe ch nh
''G csänken , bey

älker 'Unbekanntschaft Mit dett logischen Gesetzen , ab¬

gesondert von irgendeinem Stöße des Denkens be -l

krachtet , dennoch diesen gemäß zu ordnen und zu ver¬

knüpfen , (welche Fähigkeit auch wohl der gemeine

und gesunde Menschenverstand , ssusus com/



Munis , genannt wird , und durch Uebung an Erfah -
rungSgegenständsn sehr ausgebildet feyn kann) nicht
mit dem Titel- . L ogik versehen -werp.cn .sollen. .»

, - - - s-
. § . 6. , .

" Durch die deutliche und wiffenschastlrche Eibs
keuntnD der logischen Gesetze ( lvZica artiiiciäliq )
wird das Verknüpfen einer .Mehrheit von
griffen und .Gedanken nach der Vorschrift diestzt
Gesetze befördert , , so , wie auch - die -- Gntde <k»ng
aller Unvollkommenheiten des Denkens , welche
aus dcni Mangel -des lsgifchW Auchmmenhanges
m ^demselbcnientspringen,s <LMchtort . Da . MN
diejenige Verbindung der -iAchffe -. hes Denkens ,
welche der Natur unsers Verstandes widerspricht ,
UnmöglichWahrhci ? e

'
nchalren kann j

'
lso umtuch

die Logik ^ die Gleichung
'
der Wahrheit in 8er

dis ^urstven Erkenntniß Beziehung haben . , Und
hierin besteht , der eigentliche Vierth derselben.
Wieviel jedoch sie, . Ucbcrcriistimumng des Den .--
^ens . mit Hen .spgistchsn Gesetzen zu besten Wahr¬
heit beytra,g^ ^ ,ist >hicdurch noch nicht bestimmt ,
und es war sejs hrnger Zcit ^ tzl Streit darüber ,
ob die Logik eine WahrhciLslehre M , d. i, . die
Erkenntniß der Wahrheit befördere.. . Manche
glaubten nähmlich in den obersten logischen Ge -?
setzen ( in denen des Widerspruches und des zu ,
reichende Grundes ) zugleich die allgemeinen Kenn -
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Zeichen der realen '
Möglichkeit und idcrWirklichß

keit aller Dinge gestmden zu haben , und die Ue -r

bertzinstimmnng der Gedanken mir jekey Gesetzen

galkihnen daher ' ffw ein Zeichen -der Ueberein -

stiMmung der Gedanken mir ddr gedachten Sache »

Nach Andern hingegen reinigt die Befolgung det

logischen
'
Gesetze das menschliche Denken nur von

dslt ' lFehlern
' der Verworrenheit , des Mangel -

ass Zusammenhang und der F -olaewidrigkcit (Zn -

konsegucnz ) , - und durch diese Reinigung wird

dasselbe mit seinem Gegenstände noch keineswegeS

übereinstimmend gemacht . Sie behaupteten daher ,

nach der Wabrheit
'der Gedanken , mäße man sich

außer der Logik umstehen .

§. 7-

Daß nun diejenige Beziehung der Begriffe

und Gedanken auf einander , welche den Gesetze «

der - konischen Einheit angemessen ist , noch keine

Beziehung derselben auf wirkliche Dinge in sich

schließe , oder zur Folge habe , ist eine ganz rich ,

tige Bemerkung , chic noch dazu nicht oft genug

cingescharft werden kann , weil Zrrthumcr durch

eine systematische Anordnung derselben dem Un¬

geübten leicht für Wahrheiten gelten . Wenn

man aber den Nutzen der Logik lediglich auf Be¬

lehrungen über die bloß formale Vollkommenheit

und Verbindung der Gedanken einschrankte ; so



hattt nmn dclbey nur einzelne logische Vorschrif¬
ten,', nicht,ober das Ganze derselben vor Augnr .
Es wird z. V . durch die bloßen Regeln des Schlier
ßens üiLrMc Gewißheit dey Gt 'midsatze, : wor¬
aus geschlossen wird , noch nichts bestimmt, , und
die Schlußlrhre . ist daher kein Mittel der vollstän¬
digen Begründung der Wahrheit . Alleift ^dss
Logik hat ja auch niemahls die,Form des Schli ' ft
ses für die letzte und hinreichende Grundlage des
Wissens ausgegeben . Sogar in ihrer ältesten ,
noch ziemlich unvollkommnen Darstellung warnte
sie schon vor . dem Gebrauche . ,unwahrer oder u»x
gewisser Grundsätze, , und machte alles Färwahr -
halten des Denkens von einem hinreichenden
Grunde abhängig . Wird daher dem , was die¬
selbe über die Verarbeitung der Stoffe des Den¬
kens zu einer Wissenschaft vorschreibt , Genüge
gethan ; so entsteht dadurch ein Ganzes von Ein¬
sichten , das nicht allein der Form , sondern auchdem Inhalte nach richtig ist.

i . Die Logik setzt voraus , daß .Wahrheit im
Denken erreichbar sey , und will , ihrem Hauptzwecke
nach , nur zeigen , welches die vollkommenste Einheit
sey , zü der wahre Begriffe und Gedanken erhoben
werden können . Ätzer würde sich auch Wohl mit dem
Geschäfte befassen, anzugeben , wie Gedanken in ein
wohlgeordnetes Ganzes vereinigt werden können , wenn



nach schier steberzeugung , allem Denken Wahrheit

fehlte ? ^

2 . Das Fürwahrhalten
', welches die Anschauun¬

gen, so wie auch die Begriffe und Gedanken ursprüng¬

lich begleitet , steht unter ganz andern Gesetzen ^ alö

denen des ' zusammensiimmestden und folgerichtigen

Denkens . Durch die Befolgung dieser können daher

auch Abweichungen von demchwas in den- Aussprie¬

chen des menschlichen Bewußtseins über Wahrheit

allgemeine Regel ist , nicht verhindert werden .

z . Logik jsi allein genommen noch kein Wegwei¬

ser zur Gewißheit , auch kein allgemeines Heilmittel

gegen Jrrthümer , noch weniger aber eine Anleitung

zu der Knust , E/findungen und Entdeckungen aller

Art zu Stande zu bringen , wofür man sie bisweile »

I' U ' ' ' >
" ^ . . . . ^

ausgegeben hat . Aber man muß von ihr doch
"rüh¬

men , daß sie nicht nur solche Jrrthümer ausdecke,

welche ans einem verworrenen und folgewidrigen

Denkest herrühren , sondern auch dazu Anweisung ök-

theile , aus schon eingesehenen Wahrheiten viele an¬

dere richtig abzuleiten .

§ <- > 8 »

Bcy der Logik
'
öarf man überhaupt niemahls

übersehen , daß der Gegenstand , welcher in ihr

erörtert wird , etwas allererst durch Absonderung

Gewonnenes ausmache . Das Denken des Men¬

schen ist ursprünglich kein Bewnßtseyn bloßer
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Körüre« und - Verbtttdungen von Begriffen und j
Gedanken , sondern das Denken eines bestimme i
Zen (Gegenstandes durch. Beylegung besonderer k
Wrrkuighle , welchem . Aenken jedoch d.er Vcr-
Mnd , .KfHmöge .eiqes.D seiner Natur gehörigen
Bestrebens , Key einem . -gewiffen Grade der Bil¬
dung , ZusammenstimmungVollständigkeit und
GewMtit . zu geben , bemüht ist. Das Noth-
wendige lstebey npn, . welches aber im Bewußt-
seyn allererst '. dann mit Deutlichkeit hcrvortritt,
nachdem der Verstand schon an vielen Dingen
geübt worden ist , macht den Gegenstand der Lo¬
gik .aus, Diese ist mithin bloß die Mustcrzeich-
nung von einem durch unfern Verstand '

hcrvorzü - ,
bringenden Zusammenhänge der Erkenntnisse im !
hebenden Bcwusttseyn st welche Zeichnung erst an
irgen,Leinene besvndern Stoffe von Einstich . cn ver¬
wirklicht und gleichsam verkörpert dargestcllt wer¬
den muß, um mehr , als ein bloßes Gedaykcn-
ding zu seyn. Das Entwerfen einer solchen
Zeichnung , oder die Beschäftigung mit der blo¬
ßen Form wissenschaftlicher Erkenntnisse , wobey
also auf die besondere Beschaffenheit ihres In¬
haltes .Leine ,^ sückstcht genommen wird, ist aber ^
sehr. müHlich . Denn ohne dieselbe lernt man in

. demsinzeln Wissenschaften , wobey der Verstand
immer in Verbindung mir andern Zweigen der
Erkenntnißkraft thätig ist, nie die Form vom



Stoffe genau unterscheiden , und was jene noch -

wendig macht , oder zu diesem gehört und daraus

bestimmt werden muß , einsehen .

§ - 9 -

Nicht nur jede Wissenschaft , ihr Inhalt und

die Quelle desselben mögen seyn , welche sic wol¬

len , sondern auch alles zusammenhängende Den¬

ken über irgend einen Gegenstand stehen also ,

der Form und Ordnung ihrer Bestandtheile

nach , unter der Logik , und müssen ihren Vor¬

schriften über die dem Verstände allein genü¬

gende Verbindung der Stoffe des Denkens ent¬

sprechend gemacht werden . Zn dieser Rücksicht

führt die Logik auch mit Recht den Nahmen

einer Instrumental - Wissenschaft , oder

eines Kanons für die Beurtheilung der for¬

malen Richtigkeit jeder Wissenschaft .

Da die Logik die Auflösung keiner einzigen

von den Aufgaben , welche der theoretischen oder

praktischen Philosophie eigenthümlich sind , be¬

absichtiget ; so hatte man sie auch nicht für ei¬

nen Bestandtheil dieser Philosophie ( für eine

plülosopkiia rational ^ seu lorrrmlis ) ausgeben

sollen . Dieselbe ist nur Vorbereitung auf

die Philosophie , und erleichtert durch die Selbst -



erkenntniß des Verstandes in Ansehung der in
ihm liegenden Regeln des Systematisircns der
Erkenntnisse , wozu sie verhilft , die Erreichung
der Zwecke der philosophischen Spekulation ,
steht aber in demselben Verhältnisse auch zu je¬
der andern Wissenschaft .

r . Ihrer wahren Natur nach genommen ist die
Logik nur eine ausführliche und wissenschaftliche
Ausbildung desjenigen Lehrstückes der Psychologie ,
welches von den Gesetzen handelt , worunter der
Verstand in Ansehung der Einheit des Denkens
steht , in der Absicht zu Stande gebracht , um da¬
durch die Erzeugung dieser Einheit in ihrem größ¬
ten Umfange , oder das Systematisiren der Erkennt¬
nisse zu befördern : Jene Gesetze sind nahmlich Na¬
turgesetze des menschlichen Verstandes , also mit zum
Inhalte der Psychologie gehörig , werden aber , ih¬
rer ganzen Anwendbarkeit nach , nicht sogleich durch
das Bewußtseyn derselben eingesehen. Tie Logik
geht daher darauf aus , durch die Deutlichmachung
ihres Inhaltes und durch Folgerungen daraus , die
vollständige Anwendung derselben auf die verschie¬
denen Stoffe des Denkens zu bewirken .

2 . Die Logik hat nicht mehr Beziehung auf die
Möglichkeit der Philosophie , als wie auf die Mög¬
lichkeit der andern Wissenschaften , wenn diesen nicht
etwa das Wesen der Wissenschaftlichkeit soll mangeln
dürfen . Denn durch Folgerungen aus Grundsätzen



wird alles zusammenhängende Wissen erst zu Stan¬

de gebracht . Ob nun aber diese Folgerungen rich¬

tig seyen , läßt sich in der Philosophie mehrentheils

nur durch scharfe Aufmerksamkeit auf die Gesetze

des Fvlgernö , in andern Wissenschaften hingegen

auch .wohl noch aus der Uebereinstimmung des Ge¬

folgerten mit Thatsachen der Erfahrung einsehen .

§. n .
So viele besondere Arten der Einheit an

den Stoffen des Denkens von dem Verstände

hervorgebracht werden können ; in eben so viele

Haupttheile kann auch die Logik zerlegt wer¬

den . Nun druckt sich im natürlichen Bcwußt -

seyn die Einheit der einzelnen Begriffe und

Nrtheile als verschieden von derjenigen Einheit

aus , welche in einem Schlüsse statt findet ,

diese aber wieder als verschieden von der Ein¬

heit der Theile eines Systems . Es können

demnach drcy Haupttheile der Logik ( denjeni¬

gen , welcher von den obersten Geseßen aller lo¬

gischen Verhältnisse der Vorstellungen handelt ,

nicht mitgerechnet ) unterschieden werden , nähm -

lich die Begriffs - und Urtheilskehre , die

Schlußlehre und die Wissenschaftslehre

( Architektonik oder Baukunst der Systeme ) . Die

ersten beyden Theile sind durch die bisherige öf¬

tere , mit großer Sorgfalt und Ausführlichkeit
B a



a -rgestellte Bearbeitung derselben einer Vollkom¬
menheit thcilhaftig geworden , welche in Anse¬
hung des letzten Theils , der doch die End¬
absicht der Logik enthält , noch nicht erreicht
worden ist , und auch schwerlich jemahls erreicht
werden dürfte . Die zu den Begriffen , Urthei -
len und Schlüssen erfvderliche Einheit ist nahm -
lich von ziemlich einfacher Natur und von we¬
nigen Bedingungen abhängig , daher eine voll¬
ständige Theorie derselben leicht zu Stande ge¬
bracht werden konnte . Die Einheit in Anse¬
hung der Theile eines wissenschaftlichen Gan¬
zen kann hingegen verschiedener Art seyn , wird
durch Mchrcrcs bedingt und die Erzeugung
derselben beruhet mit auf Gesetzen , deren An¬
wendung nicht ins deutliche Vewußtseyn kommt .
Denn es ist der Kraft des Genie 's Vorbehal¬
ten , den Erfodernissen zur wissenschaftlichen Ein¬
heit in einem vorzüglichen Grade Genüge zu
thun , und die Logik muß cs daher in derWis -
senschastslehre oft dabey bewenden lassen , daß
sie nur auf den Mangel dieser Einheit auf¬
merksam macht , und dagegen warnt .

L. 12 .

Es kann nur eine Logik geben . Mit der
Darstellung derselben lassen sich aber noch be¬
sondere Absichten verbinden , und in dieser Rückt



ficht kann eine allgemeine und reine Logik

von einer besonder » und angewandten ,

ferner eine schulgerechte und scholastische

von einer gemeinverständlichen und popu¬

lären . unterschieden werden . — Eine allge¬

meine Logik ist die Darstellung aller logischen

Gesetze in gänzlicher Absonderung von jedem

besondcrn Stoffe des Denkens - Eine ange¬

wandte könnte man aber jede Wissenschaft nen¬

nen , weil solche die Amvendimg der . logischen

Gesetze ans einen besonder » . Gegenstand der .Er -

kenimiiß enthält . Man versteht jedoch , dar¬

unter gemeiniglich die Angabe der Regeln des

Verfahrens , nach welchen die einen einzelnen

Gegenstand , oder eine Klaffe vot^ G <H« rstän-

den betreffenden Erkenntnisse znr .- wisseuschasrli-

chcn Vollendung gebracht werden muffen . Sie

fährt alsrann auch den Nahmen d.erv Me¬

thoden - Lehre oder Technik für eine be¬

sondere Wissenschaft , und setzt, um , ihr Aicl

erreichen zu können, schon ma »cherlcy , Kennt¬

nisse von den Beschaffenheiten des Schffsss vor¬

aus -, für dessen Bearbeitung in wissenschaftli¬

cher Rücksicht sie hie Regeln vorfchrcibt , und

sollte also in dem Vortrage der Wissenschaften

nicht den Anfang , sondern vielmehr den Be¬

schluß ausmachen . — Schulgerecht ist die Dar

stellung der Logik , wenn , sie der Idee von .eins



Wissenschaft entspricht , gemeinverständlich hin¬
gegen , wenn der Vortrag derselben der Fas¬
sungskraft und den Bedürfnissen derer gemäss
eingerichtet ist , welche die Logik nicht in ihrer
wissenschaftlichen Vollendung und Beziehung auf
andere Wissenschaften , sondern nur als ein Mit¬
tel des richtigen Verstandesgebrauchs bcy den
Angelegenheiten des täglichen Lebens kennen ler¬
nen wollen .

r . Methode überhaupt ist das Verfahren
nach Regeln . Unter der Methode der Erkenntniß
eines Gegenstandes versteht man daher diejenigen
Regeln , durch deren Befolgung diese Erkenntniß er¬
reicht wird . Verschieden von der Methode ist die
Manier , d . i . jedes Zufällige und aus der beson-
dern Eigenthümlichkeit eines Menschen bey der Er¬
werbung gewisser Erkenntnisse Herrührende .

2. Die Kantische Schule versteht unter der an¬
gewandten Logik eine Erörterung der nachtheiligen
Einflüsse der übrigen Seelenkräfte auf den logischen
Gebrauch des Verstandes , also eine Lehre von
gewissen Schwächen und Krankheiten des Verstan¬
des , welche aber wohl in eine pragmatische Dar¬
stellung der Psychologie gehören dürfte .

z . Die Gemeinverständlichkeit des Vortrages er -
fodert immer auch gründliche Einsicht von der vor¬
zutragenden Sache , und wird , wenn sie damit nicht
in Verbindung steht , unvermeidlich in ein seichtes
Geschwätz ausarten .
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